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sprechen konnte. Diese Periode dauerte ungefähr bis
1932. —• Was die Gegenwart anbelangt, so will ich ja
nicht klagen, da ich die Familie immer noch durchhalten
konnte und auch mit den Steuern nicht hintennach bin.
Grosse Geldhaufen habe ich in der guten Zeit allerdings
nicht auf die Seite legen können, da das meiste in die
Ausstattung der Werkstatt und das Lager gesteckt wurde.
Seit dem neuen Weltkrieg habe natürlich auch ich einen
radikalen Umschwung und die nötige Umstellung mit-
gemacht. Von der gewohnten, schönen Arbeit musste
ich mich an die rauhere Anfertigung von Holzbaracken
gewöhnen. Zwischenhindurch gehe ich, wie die andern
Eidgenossen auch, in den Dienst, um auch in den mili-
tärischen Pflichten nicht nachzustehen. Gut war das Jahr
nicht, aber es trägt ja nichts ab, wenn man klagt. Die
Hauptsache ist, dass man noch gesund ist! —

LAIITERBRUISEI JAHRESBILANZ

© Peter Stöger, Dienstmann:

Nur schwer liess sich der 71jährige Dienstmann Nr. 5
für unsere Reportage gewinnen. Er sei doch für eine
solche Sache gar nicht wichtig, versuchte er sich vom
Photographieren zu drücken. Als wir ihm aber ver-
sicherten, dass sich die Mitmenschen ebenso für ihn
interessieren müssten, wie für alle andern auch, da taute
der kleine, runzlige Mann allmählich auf und gab uns
einige seiner Schicksalsgeheimnisse preis. So erfuhren
wir, dass er nun seit über 20 Jahren als Dienstmann
in Lauterbrunnen tätig sei, nachdem er den Bähnierberuf
aufgegeben habe. Er sei noch der einzige übrig geblie-
bene Dienstmann von 5, die vor dem Krieg noch reichlich
zu tun gehabt hätten. Heute sei eigentlich auch er noch
zu viel! „Ja, als die Engländer noch ins Land kamen
und im Sommer wie im Winter zu den besten Kunden
gehörten, da lohnte es sich, auf dem Posten zu stehen.
Aber heute — erstens kommen nur noch wenige Leute,
und zweitens tragen die Schweizer ihre Siebensachen alle
selber. Schauen Sie, in der guten Zeit verdiente ich im
Tag durchschnittlich 8—10 Franken, während ich in der
jetzigen Kriegszeit täglich nur etwa 1 Fr. einnehme. Heute
z. B. konnte ich bis jetzt ganze 60 Rp. einkassieren. Es
kann aber auch vorkommen, dass ich 3 Tage hinter-
einander umsonst dastehe und warte. Dann finde ich
manchmal nur noch zuhause und bei meinen 4 Kindern
den Trost für diese miesen Zeiten." —

(jf| Hans Steiner, Kutscher:

Hoch oben auf dem Kutschersitz seiner alten Droschke,
als ob er nirgends anders sitzen könnte, begegneten wir
Hans Steiner, der uns stolz betonte, dass er einen eigenen
Fuhrhaltereibetrieb habe. Seit 20 Jahren hocke er schon
auf diesem Bock, aber so,, miserable Zeiten hätte er doch
noch nie durchmachen müssen. Wenn er nebenbei nicht
noch Camionnage^ und andere Warentransporte machen
müsste, könnte er sich ruhig einbalsamieren lassen,

Früher hätte er täglich mindestens 4—5 Fuhren gehabt,
und heute müsse er froh sein, wenn er durchschnittlich
noch 2 machen könne. Von 1921—1925 seien Glanzjahre
gewesen, da hätte er die reichen Engländer oft den halben

Tag spazierenfahren müssen. Aber trotz dem schlechten
Geschäft dieses Jahres dürfe man den Humor nicht ver-
lieren, sondern hoffen, dass auch wieder einmal bessere

Zeiten kommen werden. —

© Johann Linder, Schlosser:

Der Dorfschlosser klagt uns, dass er eigentlich Zeitseines
Lebens nicht viel Schönes gehabt habe. Nach vie'en

schweren Jahren habe er 1938 die Schmiede seines btte -

vaters gekauft, und dann sei bald der Krieg mit all seinen

Einschränkungen und Ungnaden hereingebrochen.
habe ja wohl ab und zu Staatsaufträge, für die er
Rohmaterial geliefert bekomme; sie seien jedoch Knapp

berechnet und müssen sehr pünktlich geliefert werae
Die einträglicheren Hotelreparaturen bleiben aus,

die Hoteliers selber kein Geld dafür hätten. Früher "
er häufig Eispickel machen können, an denen "
ordentlich zu verdienen war;aber heute hätle man
das Material, noch die Bestellungen dafür, da die g

Kundschaft ausbleibt und einfach zu wenig
in die Gegend kommt. Er sei nun 52 Jahre alt und g

sich, wann wohl auch einmal ein bisschen Sonne in

Lebensbahn scheine! „Es ist ein Glück, dass meine „
nebenbei mit Klöppeln noch ein wenig verdienen

@ Peter Kamer, Gelegenheitsarbeiter:

Ein urchiges Original fanden wir im zähen Oberlander

Peter Kamer, einem wetterfesten, 5®'c*hn?f
gesellen, der selber gerne am Kochherd stehi,

sein leibliches Wohl zu sorgen. Heute vp^die
karges Brot als Gelegenheitsarbeiter, bald ur/,id-

heuer oder Hotelgehilfen; eben gerade da, wo man ein
Paar zuverlässige, starke Arbeitsarme und einen guten
Willen braucht. Mit mehr Begeisterung als von der Gegen-
wart, erzählt er uns von seiner glorreicheren Vergangen-
heltim Hotelfach, als er je nach Saison zwischen Interlaken
und der Côte-d'Azur hin und her gependelt sei. Ja, das
seien noch Zeiten gewesen vor dem letzten Weltkrieg!
Von Nizza, wo er anno dazumal 12 Wintersaisons ge-
macht habe, sei er jeweils mit allen Taschen voll Louis-d'or
heimgekehrt, und dann von den Lautérbrunnern beinahe
wie ein wohlhabender Fürst angeschaut und umschwärmt
worden. Das Geld sei dann allerdings ebenso rasch
wieder verschwunden. Deshalb fühle er sich heute in
seinem bescheidenen Los trotzdem wohl und genügsam,
wenn er auch für ein paar Franken und den Znüni
stundenlang in aller Herrgottsfrühe zum Wildheuen
steigen müsse. Man könne ihn schliesslich heute noch
überall gebrauchen, und wenn er auch bei dürftigem
Lohn schwere Arbeit verrichten müsse, und sich wohl
kein Vermögen auf die Seite legen könne, fühle er sich
nicht minder zufrieden, solange er noch eine Wurst und
seinen Käse zu beissen habe. —

lerie. Er gesteht uns, dass nach zwei miserablen ersten
Kriegsjahren ein etwas besseres 1942—1943 und 1944
gefolgt seien. Dies sei wahrscheinlich deshalb, weil ersich mit andern HoteJs zusammen dem Hotelplan an-
geschlossen habe, dem es mit seinem vorteilhaften Pro-
gramm gelang, eine Menge Schweizergäste nach Lauter-
brunnen zu bringen. Sonst wären unsere Hotels sicher
wieder leer geblieben, was für unser Gewerbe schlimme
Folgen gehabt hätte, da wir doch schliesslich auf die
Feriengäste angewiesen sind. Unter den kriegswlrtschaft-
liehen Massnahmen litt ich glücklicherweise nicht so sehr,
da ich vorwiegend Selbstversorger bin, und über Milch,
Käse, Gemüse, Obst und Fleisch aus eigenem Betrieb
verfüge. Heute bin ich froh über meine 40 Aren Anpflanz-
land, aus denen ich sozusagen den ganzen Bedarf an
Frischgemüse herausbringen kann. Die gegenwärtige
schwere Zeit zwingt uns zu neuen Anstrengungen, und
so suche ich stets den Feriengästen durch vielseitige
Arrangements, wie geführte Bergtouren und Ausflüge
mit Abkochen im Freien, oder gemütlichen Veranstal-
tungen, einen vorteilhaften, unvergesslichen Aufenthalt
zu verschaffen, damit ihnen auch in Kriegszeit mit ver-
hältnismässig wenig Auslagen schöne Ferientage vergönnt
werden. —

gilt unser Besuch. Ein Dorf, das weniger für die Kriegswirt-
schaft, als eher für schöne Friedenszeiten geschaffen ist. Hier
sind die Bilanzen rasch gemacht, da Kriegsgewinnler in dieser
reinen Bergwelt noch keinen Fuss gefasst haben. Als gute Eid-
genossen wollen wir aber an alle Landesbrüder zu Stadt und
Land denken, da wir ja doch zusammen gehören und ohne ein-
ander nicht existieren können. Die in der heutigen Zeit am

wenigsten vom Schicksal bevorzugten sind bestimmt jene,
welche auf die Fremdenindustrie angewiesen sind. Zu diesen

Menschen gehören auch die meisten Bewohner von Lauter-
brunnen. Wir haben uns deshalb aufgemacht, um einige typi-
sehe Lauterbrunner Bürger über die Verdienstverhältnisse oder

Missverhältnisse des vergangenen Jahres im Vergleich zu frü-
heren Zeiten, auszufragen. Wir haben mancherlei Antworten
erhalten, die uns oft überraschten und die sicher auch die all-
gemeine Oeffentlichkeit interessieren dürften. Diese Aeusserun-
gen wollen wir unseren Lesern nicht vorenthalten und hier
einen kurzen Lebens- und Verdienstüberblick unserer Mit-
eidgenossen in Lauterbrunnen geben.

0 Frau Stäger-Feuz, Klöpplerin:

Frau Stäger-Feuz ist mit ihren 66 Jahren die älteste
Klöpplerin von Lauterbrunnen. Auch sie wollte uns etwas
über ihr typisches Lauterbrunnergewerbe und ihr person-
liches Schicksal ausplaudern. Sie klöpple nun schon bereits
60 Jahre lang und könne gewissermassen alles, was es
zu „spitzten" geben könne. Früher hätte sie den ganzen
Winter durch gearbeitet und die verschiedenen Klöppel-
Produkte dann in der Sommersaison am Stand den vielen
Fremden wie warme Weggli verkaufen können. In der
jetzigen Zeit lohne sich ein Stand aber nicht mehr, da
die besten Kunden, die Ausländer, ja doch nicht mehr
kommen. Aber deshalb habe sie doch immer Arbeit, da
es zum Glück im eigenen Land auch noch Liebhaber
für diese feinen, komplizierten Arbeiten gebe. Die Heim-
arbeit und andere private Bestellungen lassen ihre un-
ermüdlichen Hände nicht im Stich. Für die Arbeiten
bekäme man zwar nicht viel. Ein Kragen, an dem sie
beispielsweise 2 Tage arbeite, trage ihr etwa Fr. 3.50 ein.
Sie tröstet sich zwar damit, dass wenn man im Einzelnen
gerechnet, auch nicht viel verdiene, sö gebe schlussendlich
viel Wenig doch auch etwas. —

©Gottfried von Alimen, Zimmermann:

0 Burtel Raffainer, Schreinermeister:
Der zugewanderte Bündner Schreinermeister Burtel Raf-
tainer liess sich auch einen Moment bei seiner Arbeit
stören, um unser Interviewanliegen zu beantworten. Er
sei im Jahre 1919 nach Lauterbrunnen gekommen, und
natte eigentlich nie gedacht, dass er hier sesshaft werden
sollte, da damals auch so eine schlechte Zeit gewesen
sei. Doch kam dann 1921 eine richtige Hochkonjunktur,

a damaligen Wintersaison ein riesiger Strom
von Ausländern einsetzte und das Hotelleben wieder in
chwung brachte. Die lange Zeit vernachlässigten Hotel-
auten benötigten zeitgemässe Umbauten und Ver-

yrosserungen, so dass ich von einer wirklich guten Epoche

(Pfiofo ff. Sfeiner - JVr. 7473 ff. BRJ5. f. 3. 7». -W '

Q Ernst Stöger, Hotelier:

Hoteldirektor Ernst Stöger, der zugleich Burgerpräsident
von Lauterbrunnen und Grossrat vom Kanton Bern ist,
vertritt das Hauptgewerbe von Lauterbrunnen, die Hotel-

In ungezählten Geschäftsbetrieben, ob gross oder klein,
wurde am Jahresende die Bilanz gezogen, wobei es sich heraus-
stellte, ob das vergangene Jahr ein gutes oder schlechtes ge-
wesen ist. So wenigstens vom rein finanziellen Standpunkt aus.
Da steht das Endresultat dann schön säuberlich und unum-
schwingbar auf den verschiedensten Tabellen und Buchhai-
tungsblättern errechnet. Viele Erwerbszweige konnten am letz-
ten Jahresende befriedigt auf den Jahresertrag blicken. Ob die
Angestellten und Arbeiter ebenso zufrieden damit sind, wollen
wir hier lieber nicht erörtern. Vielmehr wollen wir uns heute
einmal mit einem Oberländer Dorf befassen, wo die Menschen
im Kriegsjähr 1944 auch gelebt haben mussten. Lauterbrunnen

Ein Bildbericht

von Hans Emil staun

Zurich

nicki klagen, da ick die Familie immer nock durckkalten
konnte und auck mit den 8teuern nickt kintennack kin.
Lrosse Leldkavten kabe ick in der guten 2!eit allerdings...à läkmu«

ê rster Stäger, Oienstmann:

k>lur sckvsr liess sick der 71 jäkrigs Oienstmann l>l r. 5
für unsers^ Psportags gevinnen. kr sei clock für eine

interessieren müssten, vie für alle andern auck, clä taute
der kleine, runzlige /^ann allmäklick auf uncl gab uns
einige seiner Lckicksalsgekeimnisss preis. 5o erfukrsn
vir, class er nun seit über 2V lakren als Oienstmann
in bautsrbrunnsn tätig sei, nackclem er clsn käknlerbsrvf

kene Oienstmann von 5, clie vor clem !<rieg nock reicklick
?u tun gekakt kättsn. bleute sei eigentlick auck er nock
?u viel! „1a. als clie Engländer nock ins band kamen
uncl im 8ommsr vie im V/inter ?u clen besten l<unclen
gekörten, cla loknts es sick, auf clem Posten ?u stsken.
/tbsr keuts — erstens kommen nur nock venige beute,
uncl Aveitens tragen clie 8ckvei?sr ikre Ziedensacksn alle
selber. 8ckauen 8ie, in cler guten ?eit verdiente ick im
'sag clurckscknittlick 3—10 Pranken, väkrencl ick in cler
jet-igsn Kriegs?sittäglick nur etva 1 Pr. sinnekme. bleute

K. konnte ick bis jst?t gan?s 60 pp. einkassieren, bs

M Nans Steine«', kukclisr:
block oben auf dem Kutsckersit? seiner alten Orosckke,
als ob er nirgsncls anclsrs sitzen könnte, begegneten vir
blans 8teinsr, cler uns stol? betonte, class er einen eigenen
pukrkaltereibetrieb Kabe. 8eit 20 lakren kocke er sckon
auf cliessm Lock, aber so miserable leiten kätts er clock
nock nie ciurckmacken müssen. V/enn er nebenbei nickt
nock Camionnage- uncl anders >Varsntransporte macksn
müsste, könnte sr sick rukig einbalsamieren lassen.

prüker kätte er täglick mindestens 4—5 pukren gekabt.
uncl beute müsse er frok sein, venn er dvrckscknittlicn
nock 2 macksn könne. Von 1921—1925 seien Llanijakre
gevessn, cla kätte er clie reicken Engländer oft clen kalben

lag spaiierenlakren müssen, ^bsr trot? dem sckleckten
Cesckäft dieses lakres dürfe man den blumor nickt ver-
l'ieren, sondern koffen, dass auck vieder einmal bessere

leiten kommen vsrdsn. —

ê ^okann l»inâsr, 5ckloszer:

Oer Oorfscklosser klagt uns. dass er eigentlick ?eitseines
bebens nickt viel 8ckönes gekabt kabe. black vAen
sckveren lakren kabe er 1923 die 8ckmiede seines dtte -

vatsrs gekauft, und dann sei bald der Krieg mit all seinen

pinsckränkvngen und Ungnaden kereingsbrocken.
kabe ja vokl ab und ?u 8taatsaufträge, îû'' die er
pokmaterial geliefert bekomme; sie seien jedock
berecknet und müssen sekr pünktlick geliefert ^rae
Die einträglickeren blotelreparaturen bleiben aus.

die blotsliers selber kein Leid dafür kätlen. pruker "
er käufig bispickel macken können, an denen "
ordentlick ?u verdienen var;aber keuts kätte man ^
das /vlaterial, nock die Kestsllungcn ^^^ür. da oie g

Kundsckaft ausbleibt und eintack ?u venig
in die Legend kommt, br sei nun 52 lakre alt und g

sick, vann vokl auck einmal ein bisscken 8onns in

bebensbakn sckeins! „bs ist ein Llück, dass
nebenbei mit Klöppeln nock ein venig verdienen

W pets»- Xomer, Lslsgsnksltzcirbeiter:

ew urckige- Ok-Iginal s-in-ien vir im
Peter Kamer, einem ^^ttersesten, 53jakrige
gesellen, der selber gerne am l<ockkerd sîek.
sein leiblickes V/okl ?u sorgen, bleute
karges Vrot als Lsleoenkeitsarbeiter. bala a/.ld-

ksver o-Ier t-Iotelgskilken: eben gera-Ie >io. vo man ein
paar Zuverlässige, starke /.rbeitsarme und einen guten
willen brauckt./^it mekr kegsisterung als von der Legen-
«-art, er?äklt er uns von seiner glorreickeren Vergangen-
Kelt im blotelfack, als er je nack 8aison -viscken Interlaken
und der Lots-d'X?ur kin und ker gependelt sei. 1a, dos
seien nock Seiten gsvesen vor dem letzten Weltkrieg!
Von bli??a. vo er anno da?umal 12 >Vintersaisons ge-
mackt kabe. sei er jeveils mit allen 'sascken voll bouis-d'or
keimgekekrt. und dann von den bautèrbrunnern beinake
vie ein voklkabender pürst angesckaut und umsckvärmt
vorden. vas Leid sei dann allerdings ebenso rasck
vieder versckvunden. Osskalb fükle er sick beute in
seinem besckeidensn kos trotidem vokl und genügsam,
venn er auck für ein paar Pranken und den ^nüni
stundenlang in aller blerrgottsfrüke ?vm V/ildkeuen
steigen müsse. Klan könne ikn sckliesslick beute nock
überalt gebraucken, und venn er auck bei dürftigem
I.okn sckvsre Arbeit verrickten müsse, und sick vokl
lcein Vermögen aus die 8sits legen könne, fükle er sick
nickt minder Zufrieden, solange er nock eine V/urst und
seinen Käse ?u bsissen kabe. —

lerie. pr gestekt uns. dass nack ?vei miserablen ersten
K^leg5j<àen sin -!vo- be-5sn-5 1Si2—1?<z uncl
gefolgt seien. Oies sei vakrsckeinlick deskalb. veil ersick mit andern blotels Zusammen dem 5-lotelplan an-
gescklossen kabe. dem es mit seinem vorteilkakten pro-
gromm gelang, eine /»/enge 8ckvei?ergäste nack bauter-
brunnen ?u bringen. 8onst vären unsers blotels sicker
»isiie«- lsei- geblieben, ve, sün vn-en c-evenbe -cklimme
Polgen gekabt kätte, da vir dock sckliesslick auf die
^eriengÜ5«s engeviesen zinli. Unten lien knIeg-viàkaN-licken ^assnakmen litt ick glücklickerveise nickt so sekr»
da ick vorviegend 8elbstversorger bin, und über /vtilck,
Käse, Lemüse, Obst und pleisck aus eigenem Vetrieb
verfüge, bleute bin ick frok über meine 40 ^ren ^npslan?-

prisckgemüse kerausbringen kann. Oie gegenvärtige
sckvere ?eit ?vingt uns ?v neuen Anstrengungen, und
so zucke ick stets den periengästen durck vielseitige
Arrangements, vie gefükrte öergtouren und Ausflüge
mit ^bkocken im preien. oder gemütlicken Veranstal-
tungen. einen vorteilkaften. unvergesslicken ^ufentkalt
?u versckaffen, damit iknen auck in Kriegsieit mit ver-

Silt unser Lssuck. Lin Dort, âss ^vsnigsr kür âis KrisZsnirt-
LLknkt, nls sksr kür scköns Lrlsclsnsi-slten sssckstksn ist. Hier
sincl ciie Lilunzisn rnscli gsrnsàt, äs KrlsZsssvinnlsr in âisssr
reinen Lsrgtvslt nock keinen Luss gskssst ksdsn. ^ls Zuts Liâ-
genossen ^vollen wir Aber sn nils ll>sn<Zssbrüüsr Tu Ltscit unâ
Lsnü clsnksn, üs v/lr je clock xussrnrnsn geKören uncl okns sin-
snclsr nickt existieren können. Die in cler ksutigsn Leit sm

wenigsten vorn Sckickssi bevorzugten sincl bestimmt jene,

v/sicks nuk âis Lrsmâeninâustrie Angscvisssn sinâ. ?u Kiesen

iVlsnscksn gekoren nuck âis meisten iZsv/oknsr von ksutsr-
krunnsn. Vir ksben uns âssksik sukgsmackt, um einige txpi-
scke ilAutsrkrunnsr Bürger über âis Verâisnstvsrkâitnisse oâsr

iVlissverkâitnisse âss vsrgsngensn âskrss im Vergisick 2U krü-
Keren Leiten, sus^ukrsgsn. Vir ksben menckeriei àtcvorten
erkälten, âis uns okt überrsscktsn unâ âis sicker suck âis sii-
gemeine Oskksntiickksit interessieren âûrktsn. Oisss ^.susssrun-
gsn -cvoiisn v/ir unseren Lesern nickt vorsntksiten unâ kier
einen kurzen Lebens- unâ Vsrâisnstûbsrbiick unserer Mit-
siâgsnosssn in Lsutsrbrunnsn geben.

D k-rciu Stäger-k-eux, Klöpplerin:

prau 8täger-peu? ist mit ikren 66 lakren die älteste
Klöpplerin von bauterbrunnsn. ^uck sie vollte uns etvas
über ikr t/pisckes bauterbrunnergeverbe und ikr person-
lickes 8ckicksal ausplaudern. 8is klöpple nun sckon bereits
60 lakre lang und könne gevissermassen alles, vas es
!u ,.spit?len" geben könne, prüker kätts sie den gan?en
Sinter durck gearbeitet und die versckiedenen Klöppel-
Produkte dann in der 8ommersaison am 8tand den vielen
prsmden vie varme V7eggli verkaufen können. In der
jetzigen 2eit lokne sick ein 8tand aber nickt mekr, da
<lis besten Kunden, die Ausländer, ja dock nickt mekr
kommen. /<ber deskalb kabe sie dock immer Arbeit, da
es lum Llück im eigenen band auck nock biebkaber

arbeit und andere private kestsllungen lassen ikre un-
ermüdlicken blände nickt im 8tick. pllr die /lrbsiten
bekäme man ?var nickt viel, bin Kragen, an dem sie
beispielsveise 2 1°age arbeite, trage ikr etva Pr. 2.50 ein.
5ie tröstet sick ?var damit, dass venn man im pin?elnen
gèrecknst. auck nickt viel verdiene, so gebe scklussendlick
viel >Venig dock auck etvas. —

9a»ttfrieâ von Olimen, Limmsrmann:

9 Surtel kîokkainer, 8ckrsinsrmsl!isr:
Der ?ugsvanderts öündner 8ckreinermeister Kurte! kaf-
tainer liess sick auck einen Moment bei seiner Arbeit
5>vren. um unser Intervievanliegen ?v beantvorten. pr

im lakrs 1919 nack bauterbrvnnen gekommen, und
natte eigentlick nie gedackt, dass er kier sesskaft verden
hallte, da damals auck so eins sckleckte ZIeit gevesen
»ei. Oock Kam dann 1921 eine ricktige blockkonjvnktvr,
^>a in clamaligen ^/intersaison ein riesiger 8trom
^an Ausländern einsetzte und das blotelleben vieder in
clivung krackte. Ois lange ZIsit vernacklässigtsn blotsl-
auten benötigten ?eitgsmässs Ombauten und Ver-

gnvsserungen, so dass ick von einer virklick guten ppocks

A. SiàA- - à 747S ». LKL. v. S. 70. SSi

T Stögo«', lloîeliec:

Iri ungê^âkltso oesckâkksbstrisbsn, ob gross oâsr kisirc,
wurâs sm .lskrsseoâs âis Liisriz: gs^ogsrc, v/obsi ss sick ksrsus-
stsiits, ob âss vsrgsngsrrs âskr sin gutes oâsr scklsckiss gs-
V7SSSN ist. So wenigstens vom rein kinsn^isiisn Stsnâpnnkt Ans.
Os stskt âss Lnârssultst âsnn sckön ssnbsriick unâ unum-
sckwingbsr suk âsn vsrsckisâsnstsn Lsbelisn unâ Luckksl-
tungsbisttsrn srrscknst. Viele Lrwsrbs?wsige konnten sm ist?:-
ten âskrsssnâs bskrisâigt suk âsn âskrsssrtrsg blicken. 0b âis
^.ngsstslltsn unâ Arbeiter ebenso ^ukrisâsn âsmit sinâ, wollen
wir kier lieber nickt erörtern. Vielmskr wollen wir uns beute
slnmsl mit einem Oberlânâsr Oork bskssssn, wo âis lVlsnscken
im Kriegs jskr 1944 suck gelebt ksben mussten. Lsutsrbrunnsn

kln sìimisi'îviit
V0N «SOS kNM ZtSll»
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Rechts: In Kreuzlin-
gen, in der Papier-
fabrik EmmishofenAG
brach Feuer aus, das
bei heftigem Wind so-
fort eine unheimliche
Ausdehnung erfuhr.
Sämtliche Papiervor-
rate wurden Vernich-
tet.

Links: Auch im Sim-
mental haben die Re-
genfälle grosse Über-
schwemmungen ver-
ursacht. Unterhalb Eoltigen brach die alte Holz-
brücke auseinander, Pfeiler, Stützen und Dach-
balken schwammen talwärts.

: Überschwemmungen in Bern. Die starken Regenfälle, verbunden mit Tauwetter bis in Lagen
1500 ü.M. Messen die Aare gewaltig anschwellen, so dass die Aare sich zum Teil einen Weg

lurch aie Gassen bahnte. Auf unserm Bild kann man den hohen Wasserstand der Aare gut erkennen.
Rechts: In der Matte waren die Strassen überflutet und der Verkehr musste durch Notstege aufrecht-

Wie ernstlich Basel durch das Kriegsgeschehen unmittelbar an der Landesgrenze bedroht ist, zeigt
diese Aufnahme, die einen von der deutschen Artillerie auf die ehemalige SS-Kaserne von St- Louis
erziehiten Volltreffer zeigt, bei dem es unter der französischen Besatzung einige Todesopfer gab.

Die alliierten Operationen gegen das Saargebiet u

in Elsass-Lothringen.
1. Die schwarzen (vollen) Pfeile zeigen die Offensiv-;j]
der alliierten Armeen gegen das Saargebiet und im

Lothringen, die scharzen (gestrichelten) Pfeile die Opera w j
richtung der 1. französischen Armee zur Einschliessung. j
19. deutschen Armee. Ihre Pfeilspitzen geben die "
29.11.44 erreichten Positionen an. -
Gegenangriffe von eingeschlossenen Teilen der 19-*

Mach-
Armee östlich von Beifort zur Unterbrechung desfranz-

schubs. - 3. Von der franz. 1. Armee eingeschlossene

der 19. deutschen Armee. - 4-. Front am 16.11.44.-
6. Bahnen. (Zusammengeslf:
deutscher Meldungen,).
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lìeckts: In Xnsuzilin-
gsn, in den papisn-
fadnilc ^mmiskofsn^O
knock psuen ou5, da5
ksi ksktigsm >V!nd 50-
sont sins unksimiicks
^usdsknung snfukn.
5ämtl!cks papisnvon-
näte wunden vsnnick-
tet.

l.inl<5: >Xuck im 5im-
mental kabsn dis Ke-
g enta ils gro55sÖben-
5ckwsmmungsn vsn-
unîackt. Ontsnkolb ^oltigsn knock dis alts l-lol^-
bnvclce aussinonden, Pfeilen, 8tiit!sn und Oack-
ballcen sckwammen talwänts.

> Oksnsckwemmungen in kenn. Ois 5tanl<sn kegenfälle, vsnkundsn mit f'ouwstten Ki5 in kogen
IZiZiZ ü.tvt. ÜS55SN dis ^ans gewaltig an5ckwsilsn, 50 da55 die /»ane 5ick ^um l'sii einen àg

zuncn oie La55sn baknts. >^us unsenm kild !<ann man den koken >Vo55sn5tand denions gut enlcsnnsn.
keckts: In den /vlotts wansn dis 5tnos5sn übsnflutst und der Vsnlcskn mu55ts dunck KIotstege ausneckt-

Vis ennstiad, öllzsi dunck das Kniegsgsscksken unmitteidon an den t.onds5gnsn^e dcdiokt ist, ?eigi
disss ^ufnakms, dis sinsn van der dsctzcken ^ntillsnis auf dis skemaligs 85-Ka5snns von 5t- I.0UÌ5
er?Í6kîiesi Vc>I!îresfc?s' ?eigî. bei ciem e8 ueîet' 6er src>e?Ö8i5cben Kesaî^ung einige ^obesOpfe«" geb

Ois alliîenten Openationen gegen das 8aanged>et u

în TIsa55-l_otkn!ngen>
Ois sckwanien ^vollen) Pfeile Zeigen dis Oftsnsiv-Ioc v

^

den alliienten Armeen gegen da5 8oonged!st und lM

kotkningsn, die sckan^en ^gsztnicksiten) f'fsile die Opens
^

nicktung dsn 1. snan!Ô5Ì5cksn ^nmss ^un
1?. dsutzcksn ^nmes. Ikns pfsilspitren 9^^" ^
2?. 11.44 snnsicliten Positionen an. - ^à>ge^

Lsgsnangniffs von eingssckiosssnen teilen ^îN 1?

^nmss östlick von ksifont ?un Ontendneckung des tnoni.
^

sckubs. - Z. Von den fnan?. 1. <5nmse êingsscldoszene ^
cie^ 1?. àutzclien ^^mee. - ^. fk'vnt om 16.11.^ ^

aus Lnund allli°n»°n k?nc>site "N--
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